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Maximales Wissen, 
minimaler Eingri! 
Interview mit 
Werner Müller und Franz Graf
Katja Hasche Ab Mitte des 20. Jahrhunderts 
experimentierten Architekten und Künstler 
mit neuen Formen, Konstruktionen und Ma-
terialien.  Wodurch wurde diese Entwicklung 
ausgelöst?
Franz Graf Das 20. Jahrhundert wurde durch 
zwei Weltkriege geprägt. Während dieser Zeiten 
entstanden neue Technologien, die rasch weiter 
entwickelt wurden. Materialien wie verschiede-
ne Kunststo!e, die Mitte des 20. Jahrhunderts 
auftauchten, verwendeten Architekten auch bei 
ihren Gebäuden.
Werner Müller Auch Künstler waren schon 
immer sehr an neuen Materialien und tech-
nischen Innovationen interessiert. Sie adap-
tierten sehr schnell neue technische Phäno-
mene und nutzten für ihre Ausdrucksformen 
auch die Materialien, die Mitte des 20. Jahr-
hunderts neu auf den Markt kamen. Ma-
terial ist immer auch ein Symbol seiner 
Zeit. Man denke etwa an die Stein-, Bron-
ze- oder die Eisenzeit. In der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts begann das Kunststo!zeitalter. 
Katja Hasche Wenn es um die Konservierung 
von Artefakten dieser Zeit geht, fällt häufig 
das Argument, diese experimentellen Struk-
turen seien nicht auf Dauer zu erhalten. Wie 
sieht Ihre Erfahrung diesbezüglich aus?
Franz Graf Moderne Materialien sind häufig 
sehr robust, einzelne Elemente oder Verbin-
dungen dagegen jedoch schwach. Das ist merk-
würdig. Auf der einen Seite weisen Gebäude 
sehr dauerhafte Materialien auf wie Stahl 
oder Glas, auf der anderen Seite fragil gefüg-
te Elemente wie zum Beispiel Curtain Walls. 
Grundsätzlich denke ich, es ist schwieriger, 
Gebäude aus der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts zu erhalten. Stein kann relativ einfach 
durch Stein ersetzt werden, für die Wieder-
herstellung spezieller Aluminiumprofile fehlt 
heute manchmal bereits das adäquate Herstel-
lungsverfahren.
Katja Hasche Mit Ihrer Studie zur Siedlung Le 
Lignon bei Genf zeigen Sie einen Weg auf, wie 
man eine Fassadenkonstruktion der 1960er 
Jahre sehr behutsam konservieren kann.1 
Franz Graf Ja, es gibt durchaus sinnvolle Heran- 
gehensweisen, mit bestehenden Gebäuden aus 
dieser Zeit umzugehen. Es ist jedoch eine Illu- 
sion, alle Teile so zu bewahren wie sie ursprüng-
lich waren.
Katja Hasche Was ist mit der Kunst?
Werner Müller Die Probleme bei der Erhal-
tung moderner Kunst scheinen vergleichbar 
mit der modernen Architektur, weil auch hier 
die neueren synthetischen Materialien nicht 
so dauerhaft haltbar sind wie die klassischen. 
Die chemische Stabilität spielt eine große Rol-
le. Museen investieren viel Energie und Geld 
in die präventive Konservierung wie die Schaf-
fung eines angemessenen Raumklimas. Die 
Luftfeuchte ist ein sehr wichtiger Aspekt. Alle 
Materialien, ob synthetisch oder natürlich, sind 
hygroskopisch und nehmen unterschiedlich 
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schnell Wasserdampf auf oder geben ihn wie-
der ab. Sind diese Prozesse zu schnell oder zu 
extrem, führt dies zu Stress im Material, sei es 
durch Veränderungen der Dimensionen oder 
durch Anregung von zerstörerischen chemi-
schen Prozessen. Viele der heutigen Restauri-
erungsprobleme betre!en Kunstwerke aus der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Kunst-
sto!e und synthetische Materialien stellen uns 
vor Herausforderungen, weil diese Materiali-
en sehr schnell auf äußere Einflüsse reagieren. 
Ein anderes Problem ist die Schnelllebigkeit 
vieler Technologien. Bei einem Kunstwerk 
von Nam June Paik, einem der ersten Künst-
ler, der mit dem Medium TV gearbeitet hat, 
ist die Beschädigung eines Monitors bei-
spielsweise ein großes konservatorisches Pro-
blem. Denn die damals verwendeten Röhren- 
Bildschirme werden  nicht mehr hergestellt.
Katja Hasche Was machen Sie in diesem 
speziellen Fall? Ersetzen Sie den alten Bild-
schirm mit einem modernen Monitor?
Werner Müller Einige Museen haben sehr 
früh technische Ersatzobjekte gekauft. Dafür 
benötigen Sie jedoch Budgets und Lagerflä-
chen. Während meiner Zeit beim K20K21 in 
Düsseldorf haben wir dort schon ab 2002 alte 
und überprüfte Monitore aufgekauft, weil wir 
mit „TV Garden“ eine große Installation von 
Nam June Paik besaßen und es absehbar war, 
dass die Monitore vom Markt verschwinden 
würden.
Katja Hasche Was würden Sie ohne ein sol-
ches Ersatzteil-Lager machen? 
Werner Müller Auch ein Ersatzteil-Lager bie-
tet nur eine Lösung für die nächsten Dekaden, 
bis die Reserve-Monitore ebenfalls beschädigt 
sind. Doch glücklicherweise ist die Kunstwelt 
voller Neards. Es gibt viele Leute, die sehr 
spezielle Sachen machen und sehr spezielle 
Dinge sammeln. Nicht nur Künstler, sondern 
auch andere Leute, die in dieser Szene arbeiten. 
So ist zu ho!en, dass es irgendwann irgendje-
mand geben wird, der diese Röhrenmonitore 
wieder herstellt. Ich denke, das wäre möglich.
Katja Hasche Würden Sie grundsätzlich sagen, 
dass die Lebenserwartung von Gebäuden 
und Kunstwerken der letzten Jahrzehnte 
kürzer ist als die früherer Epochen?
Franz Graf Meiner Einschätzung nach ist die 
Lebenserwartung jüngerer Gebäude grundsätz-
lich kürzer als die älterer Gebäude. Bezüglich 
ihrer Konstruktion gibt es einen interessanten 
Widerspruch. Bei älteren Gebäuden ist häu-
fig nur die massive steinerne Fassade original 
erhalten, während das Innere der Gebäude 
stark verändert ist. Bei jüngeren Gebäuden 
ist dagegen häufig das innere Tragwerk, zum 
Beispiel eine Beton- oder Stahlkonstruktion, 
sehr stabil und langlebig, während die Fas-
sadenelemente fragil und von einem Aus-
tausch bedroht sind. Wie  Werner Müller 
sagt, gibt es in  vielen Bereichen Spezialis-
ten, die gewisse Dinge erfinden, um ande-
re Dinge zu konservieren, wie zum Beispiel 
Oldtimer. In der Architektur gibt es jedoch 
leider  nicht so viele Leute, die sich für die 
Konservierung moderner Gebäude begeistern. 
 
Katja Hasche Wie sieht das in der Kunst aus?
Werner Müller Natürlich ist die Lebensdauer 
eines Kunstwerks einer der wichtigsten Aspek-
te in unserer Fachwelt. Wir haben jedoch den 
Vorteil, dass sich Kunst meistens im Innenraum 
befindet. Hier haben wir  mehr Möglichkei-
ten, die Objekte zu schützen. Trotzdem gibt es 
Kunstwerke aus Weichschaum oder Latex etwa, 
für die es keine Überlebenschance geben wird. 
Die chemischen Bestandteile sind zu instabil, 
der Verfall zu schnell. In manchen Fällen ist 
das einzige, was wir tun können, das Kunstwerk 
sorgfältig zu dokumentieren –  es wissenschaft-
lich zu erforschen, fotografieren, vermessen 
und zeichnen. Für uns ist das Original wichtig. 
Aber wir haben Kunstwerke, die nicht überle-
ben werden. Je mehr klassische Materialien wie 
Holz, Öl- oder Acrylfarbe, desto höher ist die 
Lebenserwartung. Je mehr Kunststo!e, desto 
schlechter die Lebenserwartung. Das mag aber 
auch daran liegen, dass wir bisher einfach mehr 
Erfahrung mit den klassischen Materialien ha-
ben. Wenn ein Künstler einen modernen Kleb-
sto! einer bekannten Marke einsetzt, so kann 
es sein, dass die Firma alle zwei oder drei Jah-
re das Rezept des Klebsto!s ändert, ohne dies 
auszuweisen. Es ist immens wichtig für uns, die 
verschiedensten Materialien zu kennen. Die 
technische Entwicklung ist so schnell, dass man 
leicht ins Hintertre!en gerät. 
Katja Hasche Bezüglich der Erhaltung von 
Originalsubstanz macht es vermutlich auch 
einen großen Unterschied, wer der Eigentü-
mer des Kunstwerks beziehungsweise des 
Gebäudes ist. 
Franz   Graf Im Gegensatz zur Kunst wird 
Architektur als Ressource angesehen. Trotzdem 
denke ich, dass wir von Kunstrestauratoren 
lernen können in Bezug auf die Art und 
Weise, wie sie Objekte schützen, behandeln 
und restaurieren. Ein interessantes Beispiel ist 
das Wohnhaus Clarté in Genf von Le Corbusier, 
weil es sich im Gegensatz zu vielen anderen 
Bauten dieses Architekten bis vor kurzem noch 
im originalen Zustand befand. Um den künf-
tigen Umgang mit diesem Gebäude zu disku-
tieren, wurde ein Ausschuss gebildet, der das 
Gebäude jedoch leider nicht wie ein Kunstwerk, 
sondern eher wie einen Neubau behandelte. 
Die Isolierung und andere technische Dinge 
wurden verbessert, auch wenn ein Denkmal 
nicht die gleichen Auflagen erfüllen muss wie 
ein Neubau. Doch es scheint ein Wunsch vieler 
Architekten zu sein, historische Gebäude auch 
ohne zwingende Notwendigkeit zu optimieren. 
Ich finde das problematisch, weil manche Inter- 
ventionen schlecht für ein Gebäude sind. Bei 
Kunstwerken geht man behutsamer vor. 
Werner Müller Diesen Gedankengang teile ich 
voll und ganz. Ich denke, viele Argumente wie 
die Bedeutung der Originalsubstanz sind in 
Ihrem Business schwerer zu erklären, zum 
Beispiel dem Eigentümer eines Gebäudes. 
Franz Graf Sehr schwer. Es scheint ein kultu-
relles Problem. Für das Wohnhaus Clarté wäre 
es wichtig, Bewohner zu finden, die gerne in 
einem Apartment von Le Corbusier leben und 
bereit sind, sich im Winter etwas wärmer an-
zuziehen. 
Katja Hasche Es ist vermutlich eine Konse-
quenz und kein Zufall, dass in vielen mo-
dernen Siedlungen Architekten wohnen, 
die diese Art von Architektur respektieren. 
Wieviel äußerem Druck müssen Kunstwer-
ke standhalten? Was ist, wenn Wechselaus-
stellungen immer weiter zunehmen, welche 
Konsequenzen haben diese für die Kunst-
werke?
Werner Müller Der gefährlichste Moment im 
Leben eines Kunstwerks ist der Moment, wo 
es bewegt und transportiert wird. Doch leider 
ist der Druck von Wechselausstellungen sehr 
hoch. Mein Museum hat eine brilliante Kol-
lektion, die in der ganzen Welt hohe Anerken-
nung findet. Trotzdem besuchen mehr Leute 
die Wechselausstellungen als die regulären 
Sammlungen. Die Museumsdirektoren sind 
gezwungen, Blockbuster zu veranstalten und 
mit anderen Museen zu kooperieren. Das ge-
schieht natürlich auch im Sinn einer Auseinan-
dersetzung mit der Kunst und um Zusammen-
hänge neu zu diskutieren. Aber die Kuratoren 
geraten unter Druck. Früher konnte man sich 
auch mit Sammlungsarbeit profilieren. Heute 
braucht es für den Erfolg und das Renommee 
große Ausstellungen. Ich kann zum Glück sehr 
o!en mit meinem Chef diskutieren. Ich lehne 
Leihanfragen nicht immer ab, manchmal schla-
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ge ich auch Risikominimierungen vor. Ein in-
teressantes Beispiel ist auch diese Skulptur 
hier. Vor zwei Wochen kam der Direktor der 
Foundation vorbei, weil diese Skulptur zwei 
Fehlstellen hat. Bisher akzeptierten wir diese 
Fehlstellen als Teil ihrer Geschichte. Als die 
Skulptur in Bronze gegossen wurde, gab es 
oberflächliche Abplatzungen durch die me-
chanischen Belastungen der Abformungs-Pro-
zesse. Der Direktor der Foundation möchte 
diese Fehlstellen gern aufmodellieren. Ich hal-
te allerdings das Original für das Wichtigste. 
Katja Hasche Das ist interessant, in der 
Architektur gibt es ähnliche Diskussionen.
Franz Graf Im 20. Jahrhundert spielt der Wert 
des Neuen eine immer wichtigere Rolle. Auch 
50 Jahre alte Gebäude sollen wie neu erschei-
nen. Aber in Realität besitzen sie Geschichte, 
Patina, kleinere und größere Schäden. Es gibt 
eine große Diskussion unter Architekten, die 
die Authentizität der Idee wahren wollen und 
denen, die das Material erhalten wollen. 
Katja Hasche In Köln gab es viele Jahre lang 
die Diskussion um die Domplombe. Im Zwei-
ten Weltkrieg gab es einen Einschlag an 
der Portalseite des Kölner Doms, und diese 
Fehlstelle wurde anschließend mit Back-
steinen gefüllt. Wie bei dieser Skulptur 
wurde diskutiert, ob die Fehlstelle Teil der 
Geschichte sei oder ein Schandfleck. Mitt-
lerweile wurde die Backsteinfüllung  durch 
Sandstein ersetzt. Solche Fragen bei Ge-
bäuden sind eigentlich in der Charta von Ve-
nedig definiert. Gibt es für Kunst ähnliche 
Richtlinien?
Werner Müller Seit den 1950ern gibt es  Leitli-
nien von  internationalen Museumsverbänden.
Katja Hasche Ist die Charta von Venedig Ihrer 
Erfahrung nach weiterhin gültig? 
Franz Graf Ich denke, die Charta ist immer 
noch gültig. Seitdem gab es weitere Charten, 
bei denen die Authentizität weiterhin ein zen-
traler Aspekt ist.
Werner Müller Authentizität ist auch in der 
Kunst ein Schlüsselbegri!. Im Garten eines 
Museums, deren Konservatoren ich sehr schätze, 
steht eine große prominente  Skulptur aus den 
1960er Jahren. Das Alter sah man dieser 
Skulptur an, die Unterfarbe schimmerte durch, 
die Oberfläche war lebendig, in meinen Augen 
war das ein wundervolles adäquat gealtertes 
Kunstwerk. Unter der Autorität der Nachfol-
gestiftung des Künstlers musste die Skulptur 
mit einer modernen und extrem matten Farbe 
neu gefasst werden. Solche Farben gab es in der 
Entstehungszeit der Skulptur noch gar nicht. 
Daher halte ich das Ergebnis, abgesehen davon, 
dass es keine originale Oberfläche mehr ist, für 
sehr verfälschend. Das ist sehr schade.
Katja Hasche Es geht um Patina. 
Werner Müller Das ist richtig. Oldtimer zum 
Beispiel mussten in den letzten  Jahren aussehen 
wie frisch aus dem Laden. Heute wissen Fach- 
leute und Liebhaber den ersten Lack zu schätzen. 
In der Kunst versuchen wir als Restauratoren 
immer, das Original zu erhalten. Wenn ich an 
einem modernen Kunstwerk arbeite, muss ich 
den Künstler herbeiziehen. Wenn ich etwas 
mache, das der Künstler nicht mag, kann er 
sagen, sorry, aber das ist nicht mehr mein 
Kunstwerk.
Katja Hasche Kontaktieren Sie den Künst-
ler, weil Sie dazu verpflichtet sind oder weil 
Sie es wollen?
Werner Müller Man kontaktiert  den Künstler, 
weil man den Künstler oder die Künstlerin res-
pektiert. Und um die Authentizität des Kunst-
werkes zu bewahren. Wenn der Künstler bereits 
verstorben ist, versuche ich mit der Foundation 
Kontakt aufzunehmen, falls es eine gibt. Möch-
ten wir eine  Plastik im Außenraum konservie-
ren, die durch die Sonne ausbleicht, können 
wir nicht einfach ins Geschäft gehen und neue 
Farbe kaufen. Wir müssen das diskutieren. Und 
hier zeichnet sich zum Glück eine neue Bewe-
gung unter den Konservatoren ab. Bis in  die 
1980er Jahre hatten die Koryphäen der Kon-
servierung das Sagen. Sie hatten ihre geheimen 
Rezepte und ihre unanfechtbaren Vorgehens-
weisen. Ich freue mich, dass es heute mehr 
Diskussionen und Austausch gibt. 
Franz Graf: Die Arbeit mit dem Autor scheint 
mir ein guter Weg zu sein, um zu größerer 
E"zienz und Präzision zu gelangen. Bei der 
Erweiterung seines Theaters für die Expo 1964 
in Lausanne wurde der Architekt und Künstler 
Max Bill beispielsweise nicht zu Rate gezogen. 
Meiner Meinung nach ist das ein Fehler, weil 
Max Bill ein wichtiger Architekt und Künstler 
ist und seine Meinung wichtig gewesen wäre. 
Aber solche Diskussionen waren bis vor zwan-
zig Jahren auch in der Architektur noch un-
denkbar. Außerdem wenden sich viele moderne 
Architekten gegen Konservierung, selbst ihrer 
eigenen Gebäude, weil Konservierung für sie 
ein reaktionärer Weg ist und sie sich wünschen, 
dass die Dinge leben und sich verändern. Ich 
denke, man kann nicht die Stadt als Museum 
betrachten, aber manche Gebäude müssen so 
bestehen bleiben wie sie sind. Als Denkmale.
 
Katja Hasche Ich habe das Gefühl, dass 
Kunstwerke aus der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts grundsätzlich wesentlich 
mehr respektiert werden als Gebäude aus 
dieser Zeit. 
Werner Müller: Das kommt darauf an. Main-
stream-Architektur und Mainstream-Kunst wird 
immer von der Gesellschaft respektiert. Ein Un-
terschied ist sicher, dass Architektur immer an 
einen bestimmten Zweck gebunden ist. Künst-
ler arbeiten hauptsächlich für sich selbst. 
Katja Hasche Vielleicht ist der Unterschied 
auch, dass Architektur im Außenraum ist 
und von jedem gesehen und beurteilt wird.
Werner Müller Ja, Kunst ist intimer. Architek-
ten arbeiten meistens für die Ö!entlichkeit.
Franz Graf Sie sollten zumindest für die Ö!ent-
lichkeit arbeiten, weniger als Künstler. Aber das 
ist ein anderes Thema. 
Katja Hasche Bei Gebäuden entscheidet die 
Denkmalbehörde über die Schutzwürdigkeit – 
wer entscheidet darüber, welche Kunstwerke 
erhalten werden sollen?
Werner Müller Der Besitzer eines Kunstwerks 
besitzt de facto das Entscheidungsmonopol 
über dessen Erhaltung und Fortbestand.
Franz Graf Gibt es Klassifizierungen bezüglich 
der Kunstwerke?
Werner Müller Nach unseren Regeln ist jedes 
Kunstwerk gleich. In der Praxis entscheidet 
man natürlich trotzdem aufgrund von verfüg-
barer Kapazität und der Qualität, an welchem 
Kunstwerk man arbeitet und welches man noch 
ruhen lässt. Im Museum hat man meist eine 
Restaurierungsabteilung, die Probleme fest-
stellt und entscheidet, was zu tun ist. Wenn 
man ein Kunstwerk restauriert, muss man als 
erstes so viel wie möglich über das Kunstwerk 
und über den Künstler lernen. Man muss versu-
chen zu verstehen, was die Intention des Künst-
lers war und welche Technologien angewen-
det wurden. Wie hat der Künstler bei anderen 
Kunstwerken gearbeitet? Der zweite wichtige 
Punkt ist, immer nur das Minimum zu tun. Das 
Wissen maximieren, den Eingri! minimieren. 
Franz Graf Da stimme ich völlig mit Ihnen 
überein. In der Schweiz gibt es keine Schule 
für Architekten, die an Baudenkmalen arbeiten. 
Es scheint verrückt, aber so ist es. Wenn man 
in Zürich, Lausanne oder Mendrisio Architek-
tur studiert hat, kann man die Schule verlassen 
und an einer Kathedrale arbeiten. Dass eine 
Kathedrale ein wichtiges Denkmal ist, scheint 
Katja Hasche Maximales Wissen, minimaler Eingri!
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o!ensichtlich, aber bei Baudenkmalen des 
20. Jahrhunderts ist das delikater. Das zweite 
Problem ist, dass das Architektenhonorar sich 
zu einem bestimmten Prozentsatz aus dem 
gesamten Bauvolumen generiert. Wir werden 
also nicht dazu angehalten, das Minimum zu 
tun. Je mehr wir machen, desto mehr verdie-
nen wir. 
Werner Müller Das klingt gefährlich.
Franz Graf Das ist gefährlich. Vielleicht würde 
es Sinn machen, bei Sanierungen diese Regeln 
zu ändern. Man kann bestehende Gebäude nicht 
so behandeln wie Neubauten. Das wäre falsch. 
Werner   Müller Können alle Architekten an 
allen Gebäuden arbeiten?
Franz Graf Ja. Aber wie Sie vorhin sagten, am 
Anfang steht das Sammeln von Wissen. Es 
gibt sehr gute Architekten, die viel Zeit für die 
Analyse investieren, auch wenn sie nicht dafür 
bezahlt werden. Aber eine präzise Analyse ist 
die einzige Möglichkeit, gute Arbeit zu leisten. 
Es wäre wichtig, darüber zu lehren. In Lausanne 
haben wir ein Studio und einen Kurs im 4. 
Semester. Jeder erzählt mir, dass Studenten 
nicht an alten Gebäuden interessiert sind, aber 
das stimmt nicht. Sie sind an dieser Proble- 
matik interessiert und stellen spannende For-
schungen an. Das ist toll.
Katja Hasche An vielen Universitäten lernt 
man selbst zu bauen, aber in der Realität 
sind die meisten Gebäude schon gebaut.
Franz Graf Das stimmt. Zu 70 Prozent arbeiten 
wir an bestehenden Gebäuden. Architekten 
sind sich dessen häufig nicht bewusst. 
Katja Hasche Sehen Sie einen Trend für die 
nächsten Jahre? Sie redeten davon, Fern-
sehbildschirme zu sammeln... 
Franz Graf Energiesparen wird weiterhin 
ein wichtiges Thema für die Architektur sein. 
Zweifellos muss Energie gespart werden. 
Aber dies muss auf einem verantwortlichen 
Weg geschehen. Sonst ist die Gefahr zu groß, 
die Architektur zu zerstören. Würde man 
die Schweizer Regeln auf die Stadt Basel an-
wenden, hätte die Stadt ein anderes Gesicht. 
Architekten werden immer dazu angehalten, 
die Fassaden zu erneuern. Wir sollten auf-
hören, blind Regeln zu erfüllen und stattdes-
sen die Gebäude genau studieren und jeweils 
das Beste aus ihnen herausholen. Wir haben 
gerade eine Forschung zu diesem Thema ab-
geschlossen, und die Resultate sind klar. Mit 
wenig Aufwand lassen sich 80 bis 90 Prozent 
der Regeln erfüllen und die bestehende Archi-
tektur respektieren. Die Erfüllung der letzten 
20 bis 10 Prozent sind jedoch sehr zerstöre-
risch für die Architektur. Es wäre sinnvoll, die 
Erfahrungen, die wir mit Denkmalen machen, 
anschließend auch auf die Alltagsarchitektur 
zu übertragen. 
Werner Müller Auch in der Kunst werden 
Energiesparmaßnahmen eine wichtige Rol-
le spielen. Wenn wir nicht von diesem Plane- 
ten verschwinden wollen, muss die Welt sich 
ändern. Unsere Museen verbrauchen viel 
Geld und Energie für die Klimatisierung, die 
manchmal das Hauptbudget ausmachen. Ich 
ho!e, wir finden neue energiesparende Tech- 
nologien. Natürlich werden sich auch die 
Techniken und Materialien weiterhin ändern. 
Zunehmend wichtig erscheint mir das Sam-
meln  von Wissen und die Dokumentation. 
Vielleicht sollten Konservatoren Leute sein, 
die möglichst viele Informationen über die 
Kunstwerke sammeln, diese genau dokumen-
tieren und dafür sorgen, dass möglichst wenig 
Intervention an den Kunstwerken nötig wird. 
Wie schon gesagt: Maximales Wissen, mini-
maler Eingri!. 
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